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Für die Kirche ist ihr geistlich moralisches Gewicht von Belang 
Gedanken z u m  Verhältnis Staat— Kirche aus Anlass der Bischofs- u n d  Priesterweihe — Von Regierungschef-Stellvertreter Dr. Herbert Wille 

D e r  Bereich «Kirche und Staat» fällt 
innerhalb der Regierung in die Ressort­
zuständigkeit von Regierungschef-Stell­
vertreter Dr. Herbert Wille. Er hat sich 
schon in seiner Doktorarbeit mit diesem 
Thema befasst und gilt als versierter Ken­
ner dieser Materie. Er benutzt die Gele­
genheit der bevorstehenden Bischofs­
und Priesterweihe, um grundsätzliche 
Überlegungen anzustellen und auf die 
Bedeutung dieser Anlässe für Staat und 
Kirche aufmerksam zu machen. 

Die  bevorstehende Bischofs- und Prie­
sterweihe sind für  Kirche und  Staat  b e ­
deutsame Ereignisse. Sie können nach­
haltigen Einfluss a u f  die gegenseitigen 
Beziehungen haben.  Dies ist für uns  be­
rechtigter Anlass,  das Verhältnis des  
Staates zur  katholischen Kirche näher  zu 
beleuchten.  

Dieser  Beitrag soll auch unsere tiefe 
Verbundenhei t  mi t  Weihbischof Wolf­
gang Haas  und  Neupriester  Kur t  Vogt  
zum Ausdruck bringen.  Wir  empfinden 
Freude  und  Dankbarkei t ,  dass sie sich 
mi t  ganzer  Kraft  in den  Dienst  d e r  Kirche 
u n d  Menschen stellen wollen. 

Kirche in komfortabler Lage? 
E s  ist nicht möglich, die weit gefächer­

ten  Beziehungen zwischen Staat u n d  Kir­
che a u f  kleinem R a u m  darzustellen. D ie  
Ausführungen beschränken sich a u f  ein 
p a a r  wesentliche Grundzüge.  Sie beinhal­
ten  eine Standortbest immung, die Fakten  
aufzeigt und  Tendenzen ,  die sich abzeich­
nen ,  sichtbar macht.  Diese werden einer  
sachkritischen Auseinandersetzung un­
terzogen.  

Die  katholische Kirche in Liechten­
stein scheint zwar in e iner  komfortablen 
Lage zu sein. Es wird k a u m  einen Staat  
geben,  in d e m  sie durch Verfassung u n d  
Gesetz  eine so breit  abgesicherte Stellung 
e innimmt u n d  bei d e r  Festlegung von ver­
bindlichen Rechtsnormen für die Gesell­
schaft ein so gewichtiges Wor t  mitreden 
kann.  Ist es aber  in Wirklichkeit so gut 
u m  diese Kirche bestellt? Stimmt die  
Rechtslage mit  d e n  tatsächlichen kirch­
lich-religiösen Verhältnissen überein? 
Wir  wissen, dass es  nicht allein au f  das  
juristische Umfeld im Staate ankommen 
k a n n .  

Unruhe ist festzustellen 
Ein Blick au f  d ie  kirchliche Situation 

zeigt, dass die  Kirche einschrumpft auf 
ihre Get reuen .  W i r  sind uns noch zu we­
nig bewusst, dass wir  uns auch in Liech­
tenstein in e iner  faktischen Missionssitua­
tion befinden. D e r  kirchliche «Bestand» 
wird zu  halten versucht,  wird «verwal­
tet». D ie  seelsorgerliche Tätigkeit kommt  
zu  kurz. M a n  spricht von Priestermangel.  
Dies  ist ein Grund .  Man  wäre a b e r  zu 
unkritisch, wenn m a n  nicht nach anderen  
G r ü n d e n  fragen würde .  E s  ist e ine  U n r u ­
he  im Klerus und  Kirchenvolk festzustel­
len. D ie  Kirche w a r  allzu lange darauf 
bedacht ,  immer  n u r  zu  bewahren,  zu  b e ­
schützen u n d  zu verteidigen. D i e  leiten­
d e n  Organe  d e r  Kirche haben  e s  verlernt ,  
d ie  lebendige Entfal tung d e r  katholischen 
Überl ieferung in d e n  Gliedern d e r  Kirche 
anzuregen,  zu  fördern  u n d  zu  lenken.  
D e m  Klerus fehlt e s  oft  a n  innerer  Ü b e r ­
zeugung u n d  de r  Mitteilungskraft,  u m  a n  
d e n  Menschen heranzukommen,  d e r  sei­
n e r  bedarf .  D i e  Gläubigen hat  eine Passi­
vität befallen, die sie wehrlos macht .  Sie 
flüchten vo r  O r t e n  d e r  Auseinanderset­
zung u n d  d e r  Argumentat ion.  U n t e r  die­
sen  Ums tänden  sind sie nicht m e h r  in  d e r  
Lage,  die  Vitalität eines Organismus un­
t e r  Beweis zu  stellen, d e r  zwar noch ihr  
eigener  ist, a n  d e m  jedoch allzu viele 
schon seit langem nicht m e h r  wirklich 
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«Für die Kirche ist in der  heutigen Gcscll-
scluift weniger ihr  Verhältnis z u m  Staut tds 
vielmehr ihr geistlich moralisches (lewielit  
in der  Gesellschaft von Belang: eine Her­
ausforderung.  die lins alle angeht, soll 
nicht ein wesentliches Identitätsnterkmal 
des liechtensteinischen Staatswesens verlo­
rengehen - Regierungschef-Stellvertreter 
Dr. Herbert Wille, in dessen Ressortzu-
stdndigkeit  der  Bereich <• Kirche u n d  Staat-
fällt. (Archivbi ld)  

t e i l nehmen .  D a m i t  soll n icht  gesagt  se in ,  
dass ,  w e n n  m a n  sich a u f  k i rchl icher  Seite 
v e r m e h r t  m o d e r n e r  Hi l fsmit te l  b e d i e n e n  
w ü r d e ,  u m  a n  d e n  M e n s c h e n  he ranzu ­
k o m m e n ,  die see lsorger l ichen A u f g a b e n  
bewält igt  w e r d e n  k ö n n t e n .  Letzt l ich k a n n  
e in  Pr ies te r  als so lcher  n ich t  e r se tz t  wer ­
d e n ,  so wenig ein L e h r b u c h  e i n e n  Meis te r  
erse tz t .  W e n n  m a n  e n t t ä u s c h t ,  verzwei­
felt  ist, kann  m a n  zuwei len  e in  Buch  auf­
schlagen o d e r  Mus ik  h ö r e n .  A b e r  d a s  
erse tz t  zumeis t  nicht  e ine  f reundschaf t l i ­
c h e  H a n d .  D i e  spezifische R o l l e  d e s  Prie­
s ters  in e ine r  G e m e i n d e  b l e ib t  unerse tz ­
lich. D a r u m  d a r f  d ie  see lsorger l iche  T ä ­
tigkeit  nicht  z u  k u r z  k o m m e n .  

Erhebliche Sinndeflzite 
D i e  Kirche  scheint  vielfach vergessen  

z u  h a b e n ,  dass sie ke ineswegs  die einzige 
Ins t i tu t ion ist, d i e  b e a n s p r u c h t .  Sittlich­
ke i t  u n d  h u m a n e  W e r t e  in d e r  Gesel l ­
schaft  mi tzuprägen  u n d  z u  v e r t r e t e n .  
D a r u m  muss sich d e r  A n s p r u c h  d e r  Kir­
che  in d e r  Konkurren / ,  mi t  a n d e r e n  Sinn­
a n g e b o t e n  täglich n e u  b e w ä h r e n .  Ausser ­
d e m  ist zu b e d e n k e n ,  dass nicht  zu über ­
s e h e n d e  gesellschaftl iche Kr isenerschei ­
nungen  gleichzeitig auch  e inen  Ver lus t  
de s  Einflusses d e r  Kirche  s ignal is ieren.  
D i e  Drogenabhäng igke i t  sowie  die viel­
fält igen n e u e n  religiösen Ersche inungs­
fo rmen  - e s  sei a u f  d ie  Sekten verwiesen  -
zeigen e rhebl iche  SinnJef iz i te  in unse re r  
Gesel lschaft  auf.  d ie  ;..anz offensichtlich 
auch  von  d e r  Ki rche  licht aufgefangen  
w e r d e n  können .  D a z u  <ommt .  dass sehr  
viele Menschen  in p e r  örtlichen Krisensi-
tua t ionen  heu te  e h e r  sich a n  d e n  Arz t  

o d e r  a n  e i n e n  Psycho the rapeu t en  w e n d e n  
als an e inen  Seelsorger .  W ü r d e  m a n  nach 
d e n  Ursachen  f ragen,  so k ä m e  m a n  auf 
die seelsorgerl iche Tät igke i t  z u r ü c k ,  d ie  
zu kurz  k o m m t .  

Gegenseitige Bezugnahme 
M a n  h a t  v o m  bischöflichen O r d i n a r i a t  

in C h u r  aus  zu lange die religiös-kirch­
liche Lage  in u n s e r e m  L a n d e  falsch e inge­
schätzt.  M a n  ha t te  stets  d e n  ka tho l i schen  
Staa t  Liechtens te in  vor  A u g e n  u n d  se tz te  
vielfach e i n e n  Kathol iz ismus vo raus ,  d e n  
es  in Wirkl ichkei t  nicht g a b  o d e r  d e r  d e n  
A n n a h m e n  nicht en tsprach .  M a n  l eb t e  
von  u n d  in d e r  Tradi t ion  u n d  be r i e f  sich 
a u f  das seit al ters h e r  gute  E i n v e r n e h m e n  
von  Staat  u n d  Kirche.  Dies  ging f r ü h e r  
an .  als es  da s  christliche B r a u c h t u m  n o c h  
gab  und  es  gepflegt wurde .  D a s  Bild,  d a s  
m a n  h e u t e  von unse rem Staa t  als e i n e m  
kathol ischen Staa t  ze ichnet ,  wirft F r a g e n  : 

auf. D e r  kathol ische Staa t  L iech tens te in  
ist in Zwiespal t  gera ten .  O h n e  a u f  d ie  
historische Komplexhei t  d e r  B e z i e h u n ­
gen zwischen Staat  u n d  Ki r che  e inzuge­
hen .  ist d a r a u f  zu verweisen ,  dass  es  f rü­
he r  eine gegensei t ige Ident i f ika t ion  g a b .  
die - das  sei h ier  a n g e m e r k t  - a u c h  n icht  | 
unproblemat i sch  war .  D e n n  d e r  S taa t  b e - :  

dien te  sieh d e r  Ki rche  fü r  wel t l iche  B e ­
lange u . B .  für  d ie  s taat l iche Zivi ls tands-
regis terführung) .  D i e  Kirche  Hess d i e s  ge­
wahren .  u m  ihres  Schutzes  u n d  d e r  m a t e ­
riellen Mi t te l  s icher  zu sein. D i e  gegense i ­
tige B e z u g n a h m e  ha t t e  a b e r  auch  e ine  
S tä rkung  zur  Folge.  D a s  ka tho l i sche  
G l a u b e n s g u t  gehör te  zum W e s e n  d e r  

/ / in tse izung auf  Seite 2 i  

Zum Pfingstfest: Die Kraft der Schwachen 
Die  Kraf t  d e r  Schwachen ist ihr  Bei­

sammensein .  S o  war  es in der  Kirche 
von A n f a n g  an. N i e m a n d  k a n n  nach­
prüfen,  wie es u m  die •• Tauscndc" steht, 
welche nach d e m  Pfingstberieht der  
Apostelgeschichte der  kleinen Jünger­
schar «hinzitgetan» wurden, sich taufen 
Hessen u n d  plötzl ich einen Faktor  dar­
stellten, m i t  d e m  die Öffentl ichkeit  rech­
nen muss te .  

O b  Hunder te  oder  Tausende - es 
k o m m t  nicht  d a r a u f  an. Wichtig ist, dass 
de r  Heilige Geist  Gemeinschaf t  stiftet, 
u n d  dass Menschen  i m  Hinhören  au f  
das  Zeugn i s  v o n  d e n  grossen Tagen 
Gottes e inander als Brüder  u n d  Schwe­
stern des  gleichen Herrn erfahren. N u n  
s ind  sie de r  E insamke i t  ebenso  entris­
sen, wie d e r  gestaltlosen Masse. N u n  
s i n d  sie eine G e m e i n d e .  

Pfingsten ist de r  Geburtstag der  Kir­
che u n d  wir sollten ihn, wie alle G e ­
burtstage, m i t  d a n k b a r e m  u n d  f r o h e m  
Herzen  feiern.  Z u s a m m e n ,  wie es  sich 
ohneh in  bei  so lchen  Anlässen gebühr t .  

Das vielzitn'rte stille Kämmerle in .  :n da* 
m a n  nach Jesu bt k a n n t e n  IV,)/,' b e s s e .  
als a u f  den  Mark:platz geht, w e m  m a n  
beten will: es kan>; auch z u m  (>rt f rom­
m e r  Isolierung u n d  sehr u n f r o m m e r  A n ­
fechtungen w e r d e :  

Gewiss  bleibt /n ziehen, ilass der H e r r  
sich den  zwei  u n d  drei in se inem \ a m e n  
\ 'ersammclten.  wie a m  I h t c r n u v u a g  m 
Bethanien.  zugcscdi. I m  K r a n k e n z i m ­
mer.  d a h e i m  beim Tischgebet, m der  
Zel le  des Gefängnisses w i r  der \'o!l-
s treckung des Urteils. A u c h  d a  ist seine 
Kraft  in den  Schwachen mächtig.  A u c h  
d a  k ö n n e n  wir uns einer gn>ssen Schar  
unsichtbarer Beter sicher sein u n d  trö­
sten. A u c h  d a  ist die Bitte u m  den  Heili­
gen Geist, die ja bereits selbst ein Werk 
iles Geistes ist, nicht u m s o n s t .  

Ebenso  aber  bleibt bestehen, dass 
Christen wirklich von Herzen  f r o h  u n d  
stark erst in der  Gemeinscha f t  werden.  
D e r  f r o m m e  Einzelgänger, wie i h n  
m a n c h e  Dichter  kultivieren, passt  z u m  
Glauben  ebensowenig  wie e ine  wohlbe­
hütete Z i m m e r p  f lanze a u f  e ine  b lühende  

Wiese. H>r \ m d  Winden ausgesetzt. Re­
g e l .  Hagel. Scl'.ncc u n d  o f t  genug auch  
d e  Se isc .  Die ( l e r n e n d e  Goucs  erfahrt 
idie*, iiinil i/i/v Dahinsei hebt :>i T ' o k -
k e n n e :  u n d  F n u  htlosigkeu. A b e r  sie 
e ttihi; es geme insam w i d  M a r k :  sich in 
l i v e  Schwache  an d e  i l c g c n w a n  des 
anderen. Das Gchcimn:* der evangeli­
schen Kirchentage u n d  ihre< enormen  
Z.ulaut* - h u  aiulcrs •ils hiei ist es be­
gründe t '  

Meine Kni t i  ;*i m den  Schu  achen 
machtig. Paulus n w a e  das gesagt, als er 
u m  das E n d e  vielfältiger Bedrängnisse 
bat. I ns wird  es heute, a m  Pfingstfest.  
gesagt. Weit d a \ o n  entfernt, unsere 
Schwache  durch  einen Trick als S tärke  
auszugeben u n d  dami t  gar m>eh Rek la­
m e  zu machen:  Wir Schwachen  brau­
chen e inander  u n d  werden dann  auch  
für  Got t  gebrauchsfähig.  D a n n  k a n n  
seine Sache,  genannt  Kirche, a u f  E r d e n  
weitergehen. D a n n  k ö n n e n  ihr  weder  
Belobigung,  noch  \ 'er folgung wesent­
lich schaden.  ( H a n s  Kuni t z )  

INF-Ratifizierung vor Gipfel zunehmend unsicher 
Konservative Mitglieder im US-Senat kündigten mehrere Zusatzanträge an  

Washington ( A P )  Wegen des Wider­
stands konservativer Senatoren scheint 
die Ratifizierung des amerikanisch-sowje­
tischen Vertrags über die Abschaffung 
der Mittelstreckenraketen noch vor dem 
Gipfeltreffen in Moskau zunehmend un­
gewiss. D e r  ultrakonservative Republika­
ner Jesse Helms kündigte am Donnerstag 
Zusatzanträge von mindestens drei Kolle­
gen an, die wie er den Vertrag ablehnen. 

Helms brachte damit  die Eingabe des  
demokratischen Mehrheitsführers Rober t  
Byrd zu Fall, de r  die Debat te  übe r  den  
Vertragstext beenden wollte. Hierzu hät­
te es eines einstimmigen Votums bedurf t .  
D e r  republikanische Senator  D a n  Evans  
nannte die Zusatzanträge zum Vert rag 
kaum verhüllte Versuche, die Zustim­
mung durch d e n  Senat zu verzögern.-

Nachdem bereits a m  Mittwoch de r  A n ­
trag von Helms mit 91:6 Stimmen abge­

lehnt worden  war,  die Unterschrift  des 
sowjetischen Parteichefs Michail Gorbat ­
schow nicht als verbindlich anzuerken­
nen,  musste sich de r  Senat a m  Freitag mit 
e inem Ant rag  des  Republikaners Steve 
Symms befassen. Symms will den  Vertrag 
erst dann in Kraft treten lassen, wenn die 
Sowjetunion fünf frühere Verträge über  
Rüstungskontrolle nicht weiter  missach­
te. Symms stützte sich dabei au f  Äusse­
rungen von Präsident Rona ld  Reagan ,  
die Sowjetunion habe Bestimmungen de r  
SALT-I-  und  -Ii-Verträge übe r  die Be­
grenzung von Angriffswaffen, des A B M -
Vertrags übe r  die Begrenzung de r  Rake­
tenabwehr,  des Abkommens  ü b e r  ein 
Verbot  oberirdischer Atomwaffentests  
und  ü b e r  das Verbot  des Einsatzes chemi­
scher Waffen verletzt. 

Senator Gordon Humphrey ,  d e r  den  
Vertrag wie Helms ablehnt ,  sagte, d e r  

Senat dürfe «dem verdammten Gipfelter­
min» keinerlei Aufmerksamkeit  schen­
ken. Worüber  hier in den kommenden  
Wochen entschieden werde,  das werde 
«zum obersten Gesetz des Landes». Auch 
sein Kollege Malcolm Wallop wandte  sich 
gegen jeden Zeitdruck und sagte, e s  dürfe  
nicht das Gefühl aufkommen,  dass die  
Parlamentarier «durch diesen künstlich 
geschaffenen Termin» zur  Eile angetrie­
ben würden.  Dagegen sagte d e r  republi­
kanische Fraktionsführer Rober t  Dole :  
«Es ist unser  Präsident, d e r  in d e r  kom­
menden Woche in Moskau ist und  diesen 
Vertrag haben  will. Ich sage dies als Frak­
tionsführer de r  Republikaner  im Namen 
eines republikanischen Präsidenten.» 
Humphrey räumte ein, dass d e r  Senat 
den Ver t rag  aller Voraussicht nach früher  
oder  später  mit de r  notwendigen Zwei-
Drittel-Mehrheit genehmigen werde .  

KOMMENTAR 
Zusätzl ich z u m  normalen  Vernehmkis-

stingsverfahren wurde  - was bes t immt  
nicht der  Regel  entspricht - i m  Talle d e r  
Eingabe  z u m  • S c h u t z  f ü r  unsere Gebirgs-
flora•• eine <)rientierungsVersammlung a b ­
gehalten. Die Verantwortl ichen zeigen d a ­
mit. dass es ihnen in dieser f ü r  d i e  Erha l ­
tung unserer Umwel t  bedeutenden  S a c h e  
u m  eine möglichst  breite M e i m m g s f i n d u n g  
geht. A n  der  besagten Orient ierungsver­
sammlung .  die a m  M o n t a g  in 'Friesenberg 
abgehalten wurde, k o n n t e  j e d e r  A n w e s e n ­
de bei de r  nach demokra t i schen  G r u n d s ä t ­
zen durchgeführten Diskuss ion  seine Vor­
behalte oder  seine Be fürwor tung  z u m  
A u s d r u c k  bringen. M a n  m ö c h t e  also g l a u ­
ben. dass eine derartige zusätzl iche Or i en -

Gebirgsflora und Waffen 

t ierungsversammlung eine gu t e  Sache  ist .  
O f f enbar  gar  nicht  dieser A n s i c h t  ist Va­
t e r land-Kommen ta tor  -mars•• in de r  D o n ­
nerstag-Ausgabe.  

Erwähnter  K o m m e n t a t o r  beschränk t  
sich in seinen Zei len  nicht  n u r  darauf ,  d i e  
Orient ierungsversammlung in ein negati­
ves L ich t  z u  stellen. Was viel s c h l i m m e r  
wiegt, u n d  sehr bedenk l i ch  s t immt ,  ist d i e  
Tatsache, dass aus  d e m  von  Umwel torga-
nisationen der  Regierung eingebrachten 
An t rag  eine pol i t ische Angelegenhei t  ge ­
m a c h t  wird. I m  S i n n e  d e r  guten  S a c h e  
wurde  v o n  den verantwortl ichen Stel len 
versuch!, wie n u r  a l l zu  selten d e r  Fall, b e i  
der  \ ernehmlassung  mögl ichs t  viele Fak­
ten vorzulegen. E n d  wenn  d a n n  z u d e m  
noch  eine Or ien t ierungsversammlung 
durchgeführ t  wird, d a n n  wird  diese i m  
• Witerland-  völlig vermiest. Verlangt wird  
• eine mir wissenschaftlicher A k r i b i e  er­
stellte In fornia t ionsmappe».  u n d  über ­
haup t  spot te  d ie  P lanung  j e d e r  vernünft i ­
gen. fundierten Arbei tsweise" .  UV/.v d e r  
K o m m e n t a t o r  un t e r  e iner  so lchen Arbei t s ­
weise versteht, bringt  e r  in s e i n e m  bezeich­
nenderweise  m i t  "Ungle iche  Waf fen  - beti­
telten Beitrag z u m  A u s d r u c k .  

Be im Antrag  z u m  • S c h u t z  f ü r  unsere  
Gebirgsflora - gellt es  nicht  d a r u m ,  d a s s  
Gegner  u n d  Be fürwor ter  m i t  ega l  welchen  
Waffen aufe inander  losgehen.  V ie lmehr  
geht es darum,  g e m e i n s a m  ( im  Vo lk s ­
m u n d :  m e t a n a n d l  d ie  bes tmögl iche L ö ­
sung z u m  Wolde von  Mensch  u n d  U m w e l t  
zu finden. Deshalb ist es völlig deplaziert ,  
eine gute  Sache einfach als Politisiererei 
abzustempeln,  n u r  weil sie n icht  in e in  
Regierungsressort de r  eigenen Partei fä l l t .  

( M a d )  

Weichenstellung für 
Bangemann-Nachfolge 

Bonn (AP) Die Weichen für die Nach­
folge des FDP-Vorsitzenden und  Bundes­
wirtschaftsministers Martin Bangemann,  
der  seine Bonner  Ä m t e r  niederlegen und  
zur EG-Kommission nach Brüssel wech­
seln will, sollen bereits in d e r  nächsten 
Woche gestellt werden.  Wie FDP-Spre-
cher Lothar  Mahling am Freitag in Bonn  
mitteilte, will Bangemann Anfang d e r  
Woche,  also noch vor  dem sogenannten 
kleinen Parteitag d e r  F D P  a m  Samstag 
nächster Woche in Würzburg,  mit Präsi­
dium. Landesvorsitzenden und anderen 
Persönlichkeiten über  die Nachfolgefrage 
beraten. Die Staatsministerin im Auswär­
tigen Amt .  Irmgard Adam-Schwactzcr.  
und FDP-Wirtschaftsexpcrte Ot to  Gra f  
Lambsdorff  haben bereits ihr Interesse 
am FDP-Vorsitz angemeldet .  

Unklar  war  a m  Freitag noch, o b  ein 
Sonderparteitag einberufen wird. D ie  
Wahl des Bundesvorstands d e r  F D P  s tün­
de normalerweise erst beim nächsten re­
gulären Bundesparteitag Anfang O k t o ­
be r  in Wiesbaden an.  D e r  müsstc laut 
FDP-Satzung auch im Falle eines Sonder­
parteitags stattfinden. Übe r  die Einberu­
fung eines Sonderparteitags könnte  theo­
retisch d e r  Bundeshauptausschuss in 
Würzburg entscheiden. Wie FDP-Spre­
cher  Mahling sagte, müsstc dann a b e r  
Bangemann seinen vorzeitigen Rücktritt 
als Parteivorsitzender erklären. Er habe  
aber  lediglich angekündigt,  im Ok tobe r  
nicht wieder kandidieren zu wollen. 
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